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Blutige Aampse an den Aarpathenpässen.
Sei llzsot und am Cbortal wurden über 1500 Russen gefangen. — Rur Paris verlautet, daß die verbündeten

in der nächsten wach« die EffeMoblockade gegen Deutschland beginnen werde».
Die Bilanz der weitlrieger. l

Von Rittmeister a. D. Großman«.
Es gibt Menschen, öenen das Tempo der deutschen

Erfolge nicht schnell genug ist, und es gibt auch solche, die
da meinen, unsere Gesamtlage im August sei günstiger
gewesen, als unsere Lage im März . Für mich ist die Lage
der deutschen Heere so: im August hatten wir unerhörte
Erfolge im Westen, die die Welt aufhorchen ließen, und
tm Osten standen wir einer schwarzen Wolke gegenüber»
deren Entladungsmöglichkeit noch ganz und gar nicht ein-
zufchähen war . Heute ist im Osten die Hochflut einge-
därnmt und so vollständig in ihr Bett zurückgewiesen, daß
jede Sorge gebannt ist — während wir an der Westfront
im Vollgenusse der unerhörten Erfolge sind, die uns der
August einbrachte.

Wenn heute die Rechnungen zu begleichen wären , enk-
fiele auf die Zentralmächte rin ansehnlicher Gewinnsaldo:
keine Kriegsentschädigung wäre hoch genug, dieses Konto
zu begleichen. Unser belgischer und nordfranzösischer Besitz
repräsentiert nicht nur einen bedeutenden, schwer zu be¬
stimmenden, tatsächlichen Wert, er trifft auch den Nerv der
feindlichen Staaten und ist in dieser Beleuchtung un¬
limitiert . Und bas Gebiet, das Rußland als Faustpfand
heute noch hält , Ostgalizien, ist nichts weniger als ein
gesicherter Besitz — er entgleitet wohl bereits der einst so
starken Hand, und könnte seinen Charakter als Gegenwert
verlieren.

Dies sind die Ergebnisse eines achtmonatigen Kampfes,
in dem wir gegen eine gewaltige Uebermacht standen, die
uns zu erdrücken drohte, und wir befinden uns dabei im
Verteidigungskrieg , nicht im Eroberungskrieg!

Und wie sieht es auf feindlicher Seite aus?
Alle drei Staaten sehen den Feind im Lande: öejt

Russen sitzt der feindliche Stachel im polnischen, den Fran¬
zosen im eigenen und den Engländern im — belgischen
Leibe. Bei den beiden erstgenannten Staaten ist der Sitz
der Wunde ohne weiteres klar,' betreffs Englands zeigt
eine kurze Untersuchung folgendes Krankheitsbild : Eng¬
land betrachtet Belgien als seine Filiale auf dem Kon¬
tinent , die englische Seefestnng aber sieht in Antwerpen
ihr auf den Kontinent vorgeschobenes Autzenwerk, den
Kanal als einen englischen Graben, dessen Schleusentore
jederzeit zu schließen sind — Großbritannien wird in
Belgien getroffen, Belgien ist heute deutscher Besitz. Nichts
schmerzte drüben mehr, als der Fall von Antwerpen , und
nichts vermochte das hochmütige Land mehr aufzurütteln
aus seiner anfänglichen Sorglosigkeit, als die Bedrohung
von Calais und Dünkirchen. Die Möglichleit einer solchen
allein genügte, um der größten Seemacht ungeahnte Opfer
aufzuerlegen , damit sie in Stand gesetzt würde, in gewissen
Grenzen auch zu einer Landmacht zu werden.

Die Menschen, die unbeteiligten, lieben eS, sich Dn Bild
von dem vermutlichen Verlaufe der Operationen zurecht¬
zulegen, sie, die den tatsächlichen Verhältnissen so fern
stehen, und die niemals hinter den Schleier sehen könne»,
der das Tatsächliche birgt . Aber auch der Fachmann selbst,
der Feldherr vermag die fernere Entwickelung der Dinge
mit Sicherheit nicht vorauszusehcn, wenn erst die Kugel
im Rollen ist. „Kein OperationSplan reiche über den ersten
größeren Zusammenstoß mit dem Feinde hinaus ", sagt
Moltke, und in Wirklichkeit vermag eben auch der Heer¬
führer nur in den seltensten Fällen den Gang der ferneren
Ereignisse voraus zu bestimmen. Es kommt immer meist
ganz anders , als man dachte und häufig nie so gut , als
man erhoffte und nie so schlecht, als man fürchtete. Diese
Lcvensregel gilt auch für diesen Krieg.

Die Theorie des Krieges liebt es, die jeweiligen Ent¬
fernungen festzustellen, welche zwischen der Landeshaupt¬
stadt und dem feindlichen Heere liegen, ausgehend von der
Ansicht, daß das feindliche Sand in seiner Hauptstadt am
besten und empiindlichsten getroffen werden kann. Für
westeuropäische Verhältnisse mag solches bis zu einem
gewissen Grade zutrcffen, für asiatische Verhältnisse nicht.
Mit unserer Position Sei Noyon stehen wir nur 4 Tage¬
märsche von Paris — mit dem am weitesten nach Osten
vorliegenden Gebiete um Verdun stehen die Franzosen noch

, 27—30 Tagemärsche von Berlin . Unsere seit Monaten be¬
stehende Annäherung an Paris bildet eine stete Bedrohung
des französischen Lebensnervs, die «ur in etwas gemildert
ist, da sie bereits zur Gewohnheit wurde. Wie wäre es

unS zu Mute, wenn der Feind an der Elbe oder an der
Oder — oder an beiden Flußläufen stände? Allein hier¬
aus sieht man die Kunst unserer strategischen Lage, heute
im achten Kriegsmonatl Heute belagern wir im Westen
die „Festung Frankreich") die starke und tapfere französische
Armee berennt ohne jeden Erfolg seit Monaten unsere
viele hundert Kilometer lange Front — und im Osten
haben wir nach unerhört wuchtigen Hieben eine Armee
zurückgeschobenund festgehalten, die an ihrer Zahl er¬
messen, alle Heere aller Zeiten um ein Vielfaches übertraf
und trotz enormer Abgänge heute noch übertrifft.

ES kam vieles anders ! Richtig! Frankreich rechnete
nicht mit der blitzartigen Schnelligkeit, mit der seine Heere
im August übervannt wurden — England ahnte nicht, daß
es durch die erzwungene Aufstellung einer Feldarmee von
ungeahnter Zahl sich zum Militarismus würde bekennen
müssen — Deutschland konnte nicht mit dem frühzeitigen
Aufmärsche Rußlands rechnen — und Rußland konnte nicht
voraussehen, daß ihm ein Hindenburg erstehen würde ! —
Es kam vieles anders ! Aber es kam so, baß wir mit un¬
begrenztem Vertrauen in die Zukunft sehen können, sofern
wir weiterhin opferbereit sind und tapfer öurchhalten.

Amtlicher öfterr.-ung. Tagesbericht.
Wien, 15. März. (Nichtamtl. Wolff-Tel.j

Amtlich wird »erlautvart unterm 18. März , mittags:
Im westlichen Abschnitt der Karpathen front  ist

der gestrige Tag rnhig verlaufen.
Nördlich des Uzsoker Passes  kam es z« Artillerie¬

kämpfe». Starke rnffische Kräfte griffen hier mittags an
«nd drangen bis a« eine unserer Stellnnge« vor. wo sie
sich zunächst behaupteten. Ei« nachmittags von unser«
Truppen überraschend durchgeführterGegenangriff
warf den Feind an der ganzen Front «ach heftigen Kämpfen
znrück, wobei 4 Offiziere und SÜÜ Mann ge¬
fangen  genommen wurde«.

Auch an de« eigenen Stellungen beiderseits des O bo r -
tales  wnrde erbittert gekämpft. Der Gegner, der am
Stryj weitere Berstärknnge« herangeführt hatte, griff seit
einige« Tagen wiederholt mit starken Kräfte« i« Tale
und den begleitende« Höhen an. Alle diese Versuche, gegen
die Paßhöhen Raum zu gewinnen, scheiterten «nter den
schwerste« Verlusten. Der gestern erfolgte Angriff, der
wieder in «nserm Feuer völlig znsammenbrach. dürfte mit
Rücksicht auf die großen Verluste, die der Gegner erlitt,
kaum wiederholt werden. 1000 Gefangene  brachten
diese Kämpfe ein.

An de« Stellungen südlich des Dnjeftr  wird ge¬
kämpft. Ei» von unser« Truppe« angefetzter Gegen¬
angriff gewann Raum. Die Rnssen wurde« in mehreren
Frontabschnitte» znrückgedrängt.

I « Pole« ttnd Westgalizien fanden »nr Geschütz¬
kämpfe statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Der kour 16 mürile fürv. d. Marwitz.
Berlin, 15. März. (Tel . Ctr. Bln .)

Kaiser Wilhelm hat, wie der „L.-A." erfährt , dem Ge¬
neral der Kavallerie von der Marwitz, der ein Reserve-
Armeekorps kommandiert, für seine hervorragenden Ver¬
dienste auf dem westlichen und dem östlichen Kriegsschau¬
platz de» Orden Pour le merite verliehen.

Blockade Deutschlands.
Kopenhagen, 15. März. (Eig. Tel . Ctr. Rln .)

„National-Tidendc" erfährt a«S Paris : Die ,Erklä¬
rung der Blockade der deutschen Häfen wird in den nächst« «
Tagen veröffentlicht) man erwartet nur noch Poincarös
Unterschrift. Die Blockade soll anfangs der nächsten Roche
effektiv werden. Danach werde es reinem Achisfg,
gleichgiltig welcher Nationalität und mit
«akcher Ladung,  möglich sein, dentsche Häfen z « er¬

reichen oder zu verlasse «. (?) Die «cntraleu
Schisssführer werden von der französische» Regierung auf-
gesordert werden, wenn die Ladung keine Konterbande ist,
einen neutrale« Hafen anzulanfcn, wo die französische Re-
giernng die Ladung für Rechnung des Schisfsführers ver¬
kaufe» wird. Ladungen aus Deutschland, wen« sie nicht
Konterbande enthalten, dürfen nach neutrale« Länder«
verschifft werde«.

Auf die feindlichen Schiffe, die zu einer solchen Blok-
kade notwendig sind, warten unsere Unterseeboote schon
8 Monate mit steigender Sehnsucht.

Zum Untergang des„yayano".
Rotterdam, 15. März. (Tel ., Ctr. Bln.)

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet aus Lor.
öon: Unter den bei dem Untergang des Hilfskreuzers
„Bayano" Ertrunkenen befinden sich außer dem Kapitän
des Schiffes 13 Offiziere.

Der zweite sieg im Auguftower Horst.
Aus dem Großen Hauptquartier  wird uns

über den Rückzug der neuen russischen 10. Armee das
folgende geschrieben: Nach dem Zusammenbruch der russi¬
schen 10. Armee in der Winterschlacht in Masuren und der
Kapitulation im Forst von Augustow sammelten sich die
Reste des russischen8. Armeekorps unter den Befestigungen
von Olita , jene des 26. und des 8. sibirischen Korps waren
auf die Festung G r o d n o und hinter die B ob r l i n i e
zurückgegangen. Der ArmeefÜhrer, General v. Sievers,
und sein Generalstabschef, sowie der kommandierende
General des 3. Armeekorps wurden abgesetzt, drei neue
Armeekorps, das 2. .13. und 18. nach Grobno heraugezogen
und die gelichteten Reihen der übrigen Korps mit Rekruten
aufgefüllt. So entstand neuerdings eine russische 10. Armee,
die Ende Februar vergebliche Anstrengungen machte, die
deutschen Truppen , die vis zur Bobrljnte und dicht an die
Festung Grodno vorgerückt waren , zu vertreiben . Bei
diesen Angriffen erlitten die Truppen des bei Tannenberg
vernichteten, inzwischen neu aufgefüllten 15. Armeekorps,
die in unbeholfenen, dicken Angriffskolonnen vorgingen,
die schwersten Verluste. Es lag nicht in der Absicht der
deutschen Führung , dicht vor der mit Beton ausgebauten
Bobrlinie und den Forts von GroZmo sich festznlegen und
eine Aufstellung veiznbchalten, die dem Feinde die offene
linke Flanke bot) es war vielmehr in Aussicht genommen,
sobald wie irgend möglich, die OverationSfreiheit wieder
zu gewinnen. Vorher galt es jedoch' noch, die ungeheure
Beute zu bergen, die allenthalben in dem Forst von
Augustow zerstreut lag. Sobald diese Arbeiten einiger¬
maßen beendet waren , leiteten die deutschen Truppen jene
Bewegungen ein, die zu der beabsichtigten neuen Grup¬
pierung führten. Der rechte Flügel nahm in der Gegend
von Augustow inzwischen vorbereitete Stellungen ein.
Andere Kräfte wurden an geeigneten Punkten ver¬
sammelt. Planmäßig wurden zunächst alle deutschen Ver¬
wundeten einschließlich der Schwerverwundeten zurück¬
geschafft, auch wurden Kolonnen, Trains, ^Fahrzeuge aller
Art usw. so rechtzeitig zurückgesandt, daß sich der Rückmarsch
der Truppen trotz vereister Wege glatt vollzog. Dem
Feinde blieben die deutschen Bewegungen völlig verborgen,
ja er belegte am Vormittag des auf unseren Abzug folgen¬
den Tages die ehemaligen deutschen Stellungen mit Artil-
lerieseuer genau wie an den früheren Tagen. Die
deutschen Truppen hatten die geplanten Aufstellungen
bereits eingenommen, als der russische Armeeführer, wie
aus den Aussagen gefangener StabSofftziere hervorgeht,
einen siegatmenden  Befehl erließ , in welchem von
großen Erfolgen ans der ganzen Linie die Rede war und
durch den die Unterführer zu deu „energischsten Berlolg-
ungsoperationen" bis in den Rücken des Feindes , den
man bei Calvaria anzunehmen schien, angespornt wurden.
Fn großer räumlicher Trennung setzten sich das 3. russische
Armeekorps von Simno ans Lozdsieje, das 2. Armeekorps
von Grobno über Kopziowo-Sejny anf Krasnopol in
Reivegmig, di« übrigen russischen KorpS gingen durch den
Forst von Augustow vor, stießen hier aber sehr bald auf
starken deutschen Widerstand, den zu brechen, de« Russe«
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Verbreitung von Lügenmeldungen im Rumänien.
Wien, 18. März . (Tel . Ctr. Bln .)

Amtlich  wirö gemeldet: Im „Dinmineatza" vom 27.
Februar a. St . und im Bukarester „Tageblatt " vom 12.
März ist die Nachricht enthalten , daß Tschernowitz von den
österreichisch-ungarischen Truppen geräumt worben sei.
Diese Mitteilung entbehrt jeder Begründung.

Line bösartige Ohrenentzündung.
Stockholm, 15. März . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Dem „Svenska Dagbladet" wird aus Petersburg ge¬
meldet: Eine bösartige Ohrenentzündung hat dem Leben
des Grafen Witte ein Ende gemacht. Die Depesche gibt
keine weiteren Einzelheiten über die Entstehung, die Dauer
und den Verlauf der Krankheit an.

von den Dardanellen.
Genf, 18. März . (Tel ., Ctr. Bln .)

Trotz der wesentlich erhöhten Löhnung für die. Be¬
satzungen der Minensucher vor den Dardanellen und vor
Smyrna und der ihnen zugesagten größeren Extraprämien
für ihr erfolgreiches Bemühen herrscht in der Flotte der
Verbündeten ein empfindlicher Mangel an geeignetem
Personal , weil die in den beteiligten Kreisen bekannt ge¬
wordenen tatsächlichen Verlustziffern weit erheblicher sind,
als amtlich zugestanden wirö.

Brotkarten auch in Wien.
Wie«, 15.' März . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Wie die „N. Fr . Pr ." meldet, werden am 28. März in
Wien ebenfalls Brot - und Mehlkarten eingeführt.

Nriegrfitzung der Herrenhäuser.
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin . 15. März . (Eig. Tel.) .
Das Haus ist außerordentlich zahlreich besucht, und

auch die Tribünen sind stark besetzt. Zahlreiche Mit¬
glieder des Hauses sind in der feldgrauen Uniform er¬
schienen.

Präsident v. Wedel - Piesdorf  eröffnet die Sitzung
nach 2}4 mit der Mitteilung , daß der Kaiser die Glück¬
wünsche des Hauses zum Jahreswechsel in gnädiger Weise
telegraphischbeantwortet habe. Zu Ehren der seit der letz¬
ten Sitzung des Hauses verstorbenen Mitglieder erheben
die Anwesenden sich von den Sitzen. — Neu berufen wur¬
den Graf zu Lynow,  die Oberbürgermeister Schleuß-
ner  von Brandenburg und Dr . Jarres  von Duisburg
und Professor Dr . Braun  aus Königsberg.

Die Verordnung über die Bildung von Genossenschaf¬
ten zur Bodenverbeflerung von Moor -, Heide- und ähn¬
lichen Ländereien wird ohne Debatte genehmigt.

Die Vorlagen betreffend den Wiederaufbau  der
durch den Krieg zerstörten Ortschaften O stp r e n ß e n s
und die Abkürzung der Schonzeit für weibliches Rehwild,
Hasen und Fasanenhennen werden genehmigt.

Angenommen werden die Gesetzentwürfe betreffend die
Erweiterung von Essen, Oberhausen und Verden, und zur
Niederschlagung von Untersuchungen gegen Kriegsteil¬
nehmer.

Es folgt die
Beratung des Etats.

Graf Seidlitz - Sanöreczki  gibt als Berichter,
statter einen allgemeinen Ueberblick. Er erklärt dabei: die
Finanzlage ist gut. Die Maßnahmen der Negierung
haben sich im ganzen bewährt , wenn sie auch nicht immer
rechtzeitig getroffen wurden . Die Vorräte werben aus¬
reichen. Das Vaterland muß sparsam, aber es kann ruhig
sein!

Der Herzog zu Trachenb ' erg  beantragt , den Etat
gemeinsam anzunehmen. (Beifall .) Das Herrenhaus er¬
kennt die Notwendigkeit an, alle erforderlichen Maßnah¬
men bis zur Erlangung eines ehrenvollen Friedens rück¬
sichtslos öurchzuführen.

Der Etat wird in gemeinsamer Abstimmung einstimmig
angenommen.

Dtaatsminifter Delbrück:
Eine en bloc-Annahme des Etats ohne jede Aussprache

ist bisher noch nicht vorgekommcn. Die Arbeiten zur Für¬
sorge für Ostpreußen und die Notstandsarbeiten zur Ver¬
mehrung unserer landwirtschaftlichen Vorräte sind in An¬
griff genommen worden. Wir sind stark genug zu Kultur¬
arbeiten, deren Bedeutung weit hinausreicht über die

Dauer des Krieges. Der Etat ist ein Kriegsetat , und in
diesem Zeichen steht auch der eben angenommene Antrag
des Herzogs zu Trachenbcrg. Ihr Beschluß zeigt, datz auch
Sie alles zurücktreten lassen hinter dem einen Ziel , der
siegreichen Beendigung des uns aufgedrungenen Krieges.
Nachdem sich die Heere unserer Feinde an dem unerschüt¬
terlichen Wall unserer siegreichen Truppen immer wieder
aufs neue gebrochen haben, versuchen jetzt unsere Gegner,
uns auszuhungern . Ter französische Minister Viviani
sagte kürzlich, Deutschland befinde sich in voller finanziel¬
ler und wirtschaftlicher Deroute . (Heiterkeit.) Die Un¬
richtigkeit dieses Satzes liegt jedem vor Augen. Ein Land,
dessen Geldwirtschaft, dessen Kreditverhältnisse nach einem
sicbenmonatigen Krieg besser sind, als zu dessen Beginn,
dessen Eisenbahnen im Güterverkehr fast die gleichen Er¬
gebnisse haben, wie im Frieden , dessen Industrie blüht,
dessen Landwirtschaft allein von der Aufgabe der Versor¬
gung des Landes für ein neues Kriegsjahr erfüllt ist, be¬
findet sich in keiner Deroute , sondern zeigt eine wirtschaft¬
liche Kraft und eine Organisation , wie sie noch nie ein
anderes Land nach einer so langen Kriegs¬
zeit gezeigt  hat ! (Beifall .) Wir sind nicht deroutiert,
sondern organisiert , vom ersten bis zum letzten durchglüht
von dem Gedanken, daß der Krieg, den wir zu Hause führen
müssen, zu demselben Erfolg führt , wie der Krieg, den un¬
sere Truppen seit Monaten führen , und daß auch wir den
Sieg an unsere Fahnen heften. (Lebhafter Beifall.)

Das Gesetz über die Beihilfen zu den Kriegs -
wohlfahrtsausgaven der Gemeinden  wird
angenommen,  ebenso das Eisenbahnanleihegesetz und
das Knappschafts-Kriegsgesetz.

Einige Bittschriften  werden erledigt, u. a. eine
um Gestattung der Rückkehr der in der Landwirtschaft des
Gouvernementsbezirks Königsberg beschäftigt gewesenen
ostpreußischenFlüchtlinge und der nach dem Westen ver¬
schickten ausländischen Arbeiter . Diese Petition wird zur
Berücksichtigung überwiesen.

Die Petition des Rechtsanwalts Dr . Claß -Mainz
über die Ausübung der Zensur ist von der Justizkommis¬
ston als zur Beratung im Plenum für nicht geeignet er¬
achtet worden.

Dem Antrag auf Vertagung bis zum 25. Mai wird
zuqestimmt.

Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Präsident v. Wedel-Piesdorf:

Wir sind hiermit am Schlüsse unserer ebenso kurzen,
wie bedeutungsvollen Tagung angelangt . Im Herbst haben
manche gehofft, wir würden jetzt schon den Frieden in
Aussicht haben. Das war nicht möglich, denn es handelt
sich in dem gegenwärtigen Krieg um die Austragung eines
alten , weltgeschichtlichen Gegensatzes. Das kann nicht in
einem Feldzug von kurzer Dauer geschehen. Wir haben
einen Teil unserer Kolonien verloren , aber der deutsche
Boden mit Ausnahme einiger Dörfer im Oberelsaß ist frei
vom Feind und wir haben Belgien , Nordfrankreich und
Polen in unfern Händen! Wenn wir nur unsere Feiude
abschlagen wollten, so könnten wir bald zum Frieden
kommen. Damit aber kann sich Deutschland nicht zufrieden
geben! (Beifall .) Das kann erst geschehen, wenn wir die
Sicherheit haben, daß wir nicht mehr in einer ähnlichen
Weise überfallen werden können. Worin diese Sicherheit
bestehen soll, das kann ich nicht aussprechen: dazu müßte
man in eine Besprechung der Friedensbeöingungen ein-
treten, und das wäre in dem jetzigen Augenblick, wo die
Entscheidung noch ungewiß ist, den deutschen Interessen
nicht förderlich. Zahlreiche Mitglieder des Hauses haben
mich gebeten, das auch in ihrem Namen auszusprechen.
(Lebhafter Beifall .)

Dank gebührt aber allen, die bis jetzt am Kriege teil¬
genommen haben: dem Kaiser und unserer gesamten
Kriegsmacht, der Eisenbahnverwaltung und der Finanz¬
verwaltung ! Möge Gott auch fernerhin mit uns sein und
uns eiüen glorreichen Frieden verleihen ! Diesem Wunsch
geben wir Ausdruck durch ein Hoch auf unfern Allerhöchsten
Kriegsherrn und die deutsche Kriegsmacht zu Lande, zu
Wasser und in den Lüften! (Das Haus stimmt lebhaft in
das Hoch ein.)

Staatssekretär Delbrück verliest dann die kaiserliche
Verordnung über die Vertagung des Landtags.

. Schluß 414  Uhr . _

kurze politische Nachrichten.
Mandatsniederlegung.

Berlin . 15. März . (Tel ., Ctr. Bln .)
Der freikoyservative Landtagsabgeordnete für Zeller-

felö-Jllfeld , Berginspektor a. D. Dr . Spinzig , beabsichtigt,
sein Mandat niederzulegen.

nicht gelang, obwohl sie mit zwei- und dreifacher
Ue Verlegenheit  mehrere Tage hintereinander die
deutschen Stellungen angriffen.

Am 9. März  begann die deutsche Ossensive gegen das
auf den russischen rechten Flügel vorgehende 3. Armeekorps.
Als dieses sich plötzlich bei Lozdsieje und Swiento -Jeziery
von Norden her in der Flanke bedroht und umfaßt sah,
trat es eiligst den Rückzug in östlicher und südöstlicher
Richtung an, mehrere hundert Gefangene und einige
Maschinengewehre in unserer Hand lassend. Durch diesen
Rückzug gab der russische Führer die Flanke des benach¬
barten 2. Armeekorps frei, dessen Kolonnen am 9. März,
wie unsere wackeren Flieger meldeten, Berzniki und Giby
erreichten. Gegen dieses Armeekorps richtete sich jetzt die
Fortsetzung der deutschen Offensive. Diese durchzuführen
war wahrhaftig keine Kleinigkeit, denn es herrschten 11 und
mehr Grad Kälte und die Wege waren so glatt , daß
Dutzende von Pferden aus Erschöpfung umfielen und die
Infanterie nur zwei bis drei Kilometer in der Stunde
zurückzulegen vermochte. Am 9. und 10. März kam es bei
Sejnn und Berzniki zum Kampf gegen den überraschten
Gegner, dessen Vorhut sich bereit? zum Angriff in westlicher
Richtung bei Krasnopol entwickelte und sich jetzt gezwungen
sah, nach Norden Front zu machen. Sejnn und Berzniki
wurden noch in der Nacht vom 9. zum 10. März erstürmt,
bei Berzniki zwei ganz junge russische Regimenter völlig
aufgerieben und die beiden Regimentskommandeure ge¬
fangen. Der russische Armeeführer, der wohl eine Wieder¬
holung der Umfaffungsschlacht von Masuren kommen sah,
gab am 10. März , die Aussichtslosigkeit weiteren Wider¬
standes einsehend, seiner gesamten Armee den Befehl zum
Rückzuge. Bald konnten unsere Flieger die langen Marsch¬
kolonnen des Feindes wahrnehmen, die sich auf der ganzen
Linie von Giby bis Sztabin durch den Forst von Augustow
ln vollem Rückzuge auf Grodno befanden. Am 11. März
besetzten unsere Truppen in der Verfolgnngshandlung
Makarze, Froncki und Giby. Eine deutsche Kavallerie¬
division nahm noch in der Nacht Kopziewo im Sturm, ' sie
zählte dort allein 800 tote Russen, lieber 6000 Gefangene,
12 Maschinengewehre und 8 Geschütze blieben in unserer
Hand. Größere ernstliche Kämpfe fanden nicht statt. Allein
die Drohung mit einer kräftigen deutschen Umfassung
genügte, um nicht nur den bedrohten Flügel , sondern die
ganze feindliche Armee, die sich auf einer Frontbreite von
nicht weniger als 50 Kilometern zum Angriff aufbante,
zum schleunigsten Rückzuge zu veranlassen. Die Trag¬
weite  einer derartigen Bewegung, ihre moralische Wir¬
kung und die Einbuße an liegengebliebenem Material
aller Art, das nun zum zweiten Mal den weiten
Angustower  Forst erfüllt, läßt sich zurzeit nicht
übersehen . (W. T. B .)

wie sie schwatzen!
Rom, 15. März . (Tel . Ctr. Bln .)

General Garibaldi  hielt vor einer Anzahl römischer
Politiker einen Vortrag über die Ergebnisse seiner Rund¬
reise durch Frankreich und England . Grey habe ihm
wörtlich gesagt: Die Einnahme Polens  überlassen wir
Euch Italienern . Wir andern denken inzwischen an die
Dardanellen . Sowohl Grey als Poincars erklärten ihre
Absicht, nach Beendigung des Krieges das Mittelmeer , das
Rote Meer, das Adriatische Meer und das Schwarze Meer
zu neutralisieren . Im Laufe des Gesprächs sei die Rede
auch auf die Kriegsentschädigungen und die Kriegskösten
von 140 Milliarden gekommen, die Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn nicht aufzubringen vermöchten. Deshalb
werde die Entente so gütig sein, sich mit der Aufteilung
der Türkei abzufinöen. (Stoff zu einer Operette. Schriftl.)

Protest beim Papst gegen russische Gewalttaten.
Rom, 15. März . (Tel . Ctr . Bln .)

Der Papst empfing den österreichisch-ungarischen Bot¬
schafter, der gegen die russischen Gewaltmaßregeln in Ga¬
lizien Protest einlegte, wo 4 Bischöfe gefangen genommen
und die Bewohner einiger Dörfer gezwungen worden
waren , den Katholizismus abzuschwören und sich zur Or¬
thodoxie zu bekennen.

zahnenflucht.
Roman von Guido Krentzer.

(17. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Da verstummte sie; denn ihr Gast hatte jäh das Ge¬

sicht gehoben. In dem war das lustige Lächeln fort,' und
die sonst so übermütig plaudernden Lippen zuckten selt¬
sam. ,„Jch glaube, Sanna ", sagte sie stockend und wie ent¬
setzt vor ihren eigenen Worten, „ich glaube — ich m a g das
Ziel gar nicht mehr erreichen!"

„Kitty!" Die junge Witwe hatte sich hastig erhoben
und war zu der Freundin getreten, die zusammengesunken
in ihrem Sessel kauerte. „Du solltest dich wirklich etwas
mehr im Zügel halten und nicht jeder Stimmung nach¬
geben! Wie bist du denn nun plötzlich wieder darauf
verfallen?"

Die kapriziöse kleine Kunstnovize lehnte sich beküm¬
mert an den Arm der Aelteren. „Wenn es nur „plötzlich"
wäre, Sanna , dann würde ich ja nicht so traurig sein.
Ab̂ c du kannst es mir glauben — je mehr Einblick ich in
das ganze Kunstgetriebe bekomm e, desto fremder wird es
mir und desto stärker wird mein Zweifel, ob ich in dieses
plachandrige Milieu überhaupt hineinpaffe! Ich fürchte
ich würde noch einmal sehr unglücklich werden und mich
immer und immer zurücksehnen."

„Wonach denn?"
Kitty Grusendorf hatte die Hände um die Knie ge¬

schlungen: sic saß vorgebeugt und starrte mit großen
Augen vor sich hin. „Nach der Enge!" sagte sie zaghaft,
als fürchte sie ein Lachen zur Antwort . „Du hälft mich
immer noch für ein Kind — ich weiß es, Sanna . Aber
du irrst dich: du irrst dich wirklich und wahrhaftig . Ich
bin gar nicht so dumm und oberflächlich. Ich lese doch
viel und sehe, was um mich vorgeht. Und darum gerade
wird mir so bange, daß ich auch einmal so werden sollte,
wie diese großen Konzertsängerinnen und Schauspielerin¬
nen und all die vielen anderen Frauen mit ihrer neuen
Lebensform, die doch schließlich keine Naturnotwendigkeit,
sondern ein künstliches Produkt des Verstandes ist."

Sanna Dyroff war blaß geworden. Ihre junge Freun¬
din konnte es in dem schattenden Dämmerlicht nicht sehen,
sie achtete auch nicht darauf ; sie rauchte nervös und ver¬

setzte erregt, als suche sie nach einem Ausweg aus all ihrer
inneren Not:

,-Sieh, diese Frauen werden von Tausenden um¬
schwärmt und bewundert und gefeiert. Sie mögen sich ja
darin auch glücklich fühlen, sie werden es auch jedem ver¬
sichern, der es hören will. Und alle mögen daran glauben;
meinetwegen; nur ich nicht. Ich bin dazu entweder zu
dumm oder zu klug. Ich sage mir immer — das ist doch
eigentlich ein Zigeunerleben ! Nach meinem Empfinden
soll die Frau sich auf einen engen Kreis beschränken und
da festen Fuß fassen. Die Frauen aber, von denen ich
spreche, die wollen das ja gar nicht — die sind heute hier
und morgen da — die stoßen sich an allen Ecken der Welt,
weil selbst die ihnen noch zu eng ist — die sehen ihre Be¬
stimmung darin , für alle Menschen da zu sein — sich jedem
zur Schau zu stellen. Siehst du . . . und wenn ich mir
sage: „So sollst du es auch auch einmal tun !" — dann . . ."
Ganz hilflos hob sie die Augen.

„Du bist wirklich noch etwas unreif !" sagte die junge
Witwe; doch cs klang unsicher.

Und als hätte Kitty Grusendorf das herausgehört , ver¬
setzte sie . . . und das zaghaft Tastende ihrer Worte war
mit einmal fort : „Vielleicht auch unreif , Sanna ; dafür
kann man mich schließlich nicht verantwortlich machen. Vor
allen Dingen aber bin ich zu hochmütig und zu stolz dar¬
auf, daß ich eine Frau bin. Ich mag nicht, daß wir uns
immer in die breiteste Oeffentlichkeit stellen . . . wir sollen
nicht Hans in allen Gassen werden . . . das ist, wenigstens
für mein Empfinden, entwürdigend . . . mir sollen nur für
einen einzigen Menschen auf der Welt existieren . , . dem
allein wir anhängen und der soll uns schützen. . . und glück¬
lich soll er sein über unseren Besitz wie wir über den
seinigen . . . und was darüber ist, das ist vom Uebel!"

Sanna Dyroff antwortete nicht; sie sah mit brennen¬
den Augen ins Leere; sie grübelte nicht, ob die strenge
Doktrin alttestamentarischer Auffassung auch heute noch
Geltung und Recht besaß. Sie mußte nur unwillkürlich
daran denken: so — genau so hatte vor wenigen Tagen
ein alter , kluger Mann gesprochen — ihr eigener Vater!
Und was sich da durch Kitty Grusendorfs unbeholfen wirre
Gedankengänge drängte, das waren scheue Sehnsüchte der
Jugend , denen ja auch sie selbst noch verfallen war.

Sie lauschte versunken den Stimmen , die sich tief auk

dem Grund des Herzens regten , und strich leis beschwich¬
tigend über das Haar der Freundin.

Und die schloß mit einem mokanten Lächeln, durch das
schon wieder die alte, unbekümmerte Fröhlichkeit blin¬
zelte: „Weißt du, Sanna , man darf es ja nicht laut sagen,
sonst halten sie einen für eine bornierte Marjell , die nur
Albernheiten im Kopf hat. Aber ich denk mir so — die
Männer brauchen sich wegen der Frauenbewegung und
der weiblichen Konkurrenz auf allen Gebieten gar nicht
solche Sorgen machen. Sie sollten bloß mehr heiraten, die
dummen Kerls . . . dann hörte der ganze Zauber schon
von tzlbst auf. Jetzt machen wir bloß darum aus der
Not eine Tugend , weil uns weiter nichts übrig bleibt!"

Und als sie, scharf spähend, in dem Gesicht der Haus¬
frau ein unterdrücktes Lächeln entdeckte, sprang sie plötz¬
lich auf, umhalste sie und dekretierte jubelnd : „Sag selbst:
solch eine bildschöne, entzückende, wundervolle Frau wie
du zum Beispiel . . . sind die Männer denn mit Blindheit
geschlagen? Ist es nicht unerhört , daß du jetzt schon ein
volles halbes Jahr Witwe bist? Weshalb lassen sie dich
allein — weshalb stürmen sie dir nicht das Haus — oder
trauen sie sich am Ende nicht? Herrgott . . ."

Sie ließ plötzlich die Arme sinken und stand reglos
und hatte jählings ganz große, fast erschrockene Augen.

„Herrgott , Sanna , wo habe ich denn nur meine fünf
Sinne ? Ich dalbere hier mit dir herum, erzähle lauter
konfuses Zeug und denke gar nicht an die Neuigkeit, um
die ich eigentlich überhaupt hergekommen bin ; denn sonst
hätte ich doch noch bis morgen gewartet, wo ich ja schpn
zweimal diese Woche bei dir war ."

„Eine Neuigkeit?" fragte Sanna Dyroff gelassen; es
schien sie nicht sonderlich zu interessieren.

Doch die Jüngere definierte eifrig . . . immer mit den¬
selben großen, starren Augen : „Jawohl — eine Neuig¬
keit . . . ein Ereignis . . . eine Sensation . Ich — ich traue
mich gar nicht, es dir zu sagen; ich weiß nicht, wie du es
aufnimmst."

Die ältere Freundin lächelte. „Habe nur Vertrauen
zu mir . Nicht wahr — eine Herzensangelegenheit?"

„Ja, " bestätigte Kitty Grusendorf schnell, als finde sie
damit endlich die Ueberleitung . „Ja , Sanna , eine Herzens¬
angelegenheit, die ab»r nicht mich, sondern dich betrifft!"

(Fortsetzung folgt.)
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s, Ehren -Tafel■JBSr TT
Das Eiserne Kreuz haben nach dem Berliner

„Lokalanzeiger" fünfzehn Schwestern aus der
Genossenschaft der Franziskaner i-nnen
Mutterhaus Olpe) für ihre aufopfernde Tätigkeit in
einem Lazarett im Westen erhalten.

*

Der Sergeant Albert Schäfer aus Vodenwer-
btx,  Kreis Hameln, von der 8. Batterie des 3. Lothrin¬
gischen Feldartilberie -Megimenjts Nr.  69,
hat sich durch selbständiges Handeln bei einer kritischen Ge¬
legenheit gayz besonders hervorgetan.

Am 7. September gegen 8 Uhr nachm, war die 3. Bat¬
terie südwestlich von — etwa 2 Kilometer nördlich des
Dorfes — in eine verdeckte Stellung gegangen, die noch
vor der vordersten eigenen Schützenlinie lag, und hatte von
hier aus das Feuer eröffnet. Als der Batterie -Chef, Haupt¬
mann Donner , von seiner bei der Batterie aufgebauten!
Beobachtungsleiter aus nicht mehr genügenden Ueberblick
hatte , eilte er mit seinen Begleitern , dabei Sergeant Schä¬
fer, auf die vorliegende Höhe und sah sich hier feindlicher
Infanterie gegenüber, die ihn und die Batterie sofort hef¬
tig beschoß.

Als Hauptmann Donner bei den ersten Schüssen töd¬
lich getroffen, fiel, übernahm ohne jedes Zögern Sergeant
Schäfer das Kommando über die Batterie , gab, ohne Rück¬
sicht auf das feindliche Schützenfeuer aufrecht stehend, mit
ausgebreiteten Armen den Geschützen die allgemeine Rich¬
tung an, eröffnete mit Schrapnell-Brennzünder auf 400
Meter das Feuer auf die feindliche Infanterie und wehrte
durch äußerst wirkungsvolles Schnellfeuer deren Angriff
in kürzester Zeit ab. Für die hierbei bewiesene hervorragende
Tapferkeit , Umsicht und Entschlossenheitwurde Sergeant
Schäfer zum Vizewachtmeister befördert und durch die Ver¬
leihung des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.

Den Heldentod fand in den Karpathen der 20jährige
Kriegsfreiwillige Rudolf Landsrath,  stud . ing. von
hier.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 16. März.

Mehl und Brot . Der hiesige Magistrat schreibt uns:
Um Mißverständnissen vorzubeugen, wird darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß Mehl und Brot von Wiesbaden nach
außerhalb nicht verkauft werden darf. Mehl und Brot
darf nur gegen die Brot - und Mehlkarten abgegeben wer¬
ben. Alle früher ausgegebenen Berechtigungen, Mehl in
2 Pfund oder in größeren Mengen täglich zu verkaufen
usw., sind mit dem 15. März außer Kraft getreten.

Zur Brot - und Mehlverteilung. Zum ersten Male hat
sich die Einwirkung des Krieges für die Zivilbevölkerung
Wiesbadens auch in der breiten Öffentlichkeit gezeigt durch
die Einführung von Brot - und Mehlkarten , die am 18.
März in Kraft getreten sind. Wer am Montag auf das
Rathaus kam, hat sich ein Bild von dem Umfange des Be¬
triebes machen können. Die Stadtverwaltung hat das
Brotverteilungsamt in verschiedenen Räumen des Rathau¬
ses mit einem Personal von 36 Personen eröffnet. Es
waren für 36 666 Haushaltungen Ausweiskarten und die
dazu notwendigen Brotkarten auszustellen. Es ist ge¬
lungen , 28 066 Haushaltungen mit den nötigen Ausweis¬
harten und Brotmarken noch vor dem 15. März durch Zu¬
stellung ins Haus zu versehen, nur noch 2066 Ausweiskar¬
ten und die dazu gehörigen Brotkarten waren abzuholen.
Im Durchschnitt wurden für 2% Wochen Brotkarten aus¬
gegeben, das macht bei 106 006 Einwohnern eine Anzahl
von % Million Brot - und Mehlkarten aus , die konvertiert,
gezählt, verbucht und ausgetragen- werden mußten . Auch
der Laie kann sich daraus eine Vorstellung von dem ge-
maltigen Umfange machen. Erfreulicher Weise hat auch
das Wiesbadener Publikum im Allgemeinen ein weitge¬
hendes Verständnis für die große, der Stadtverwaltung
zugefallene Aufgabe gezeigt und gern die Unannehmlichkei¬
ten, die die Einführung der Brot - und Mehlkarten auch
für das Publikum bildet, auf sich genommen, von einzel¬
nen wenigen Personen abgesehen, die offenbar in Un¬
kenntnis des Gesamtumsanges der Organisation glaubten,
höhere Ansprüche an die Stadtverwaltung stellen zu können.

Ein Wiesbadener Originaldruck aus dem Jahre 1803
Begrüßung der regierenden Fürstin Luise zu ihrem Ein.
zug, gewidmet von der Biebricher, Mosbacher und Wies¬
badener Bürgerschaft, wird vom Besitzer, Herrn I . Ehr
Glücklich sen., dem hiesigen Stadtarchiv zum Geschenk ge
macht.

Kochproben. Wir werden gebeten, noch einmal darauf
aufmerksam zu machen, daß die Kochproben in den sechs
Küchen der Kommission für Volksernährung nicht Mon¬
tags und Donnerstags , sondern Dienstags  und Don¬
nerstags , abends 8 Uhr verabreicht werden.

Uurhaus, Theater, vereine, Vorträge usw.
Kiautschou - Abenö.  Der Fall Tsingtaus und da¬

mit auch unserer ostastatischen Besitzung Kiautschou hat in
allen Kreisen unseres Volkes die größte Anteilnahme her¬
vorgerufen. Auf Veranlassung der hiesigen Ortsgruppe
des Bundes deutscher Bodenreformer wird am 18. März
abends 8Vi Uhr im Saale der Loge „Plato " (Friedrich-
straße 35) ein Lichtbildervortrag „Zum Gedächtnis
an Kiautschou, sein Aufstieg und Fall " stattfinöen. Als
Redner ist Herr P . O. R ü p p e l aus Berlin , General¬
sekretär der deutschen Bodenreformer , gewonnen worden.

Im Odeon - Theater  ist diese Woche Lydia
Borelli , die gefeierte italienische Tragödin , zu sehen. Sie
spielt die Hauptrolle in dem großen Filmdrama „Fürsten¬
liebe" oder „Doch meine Liebe wird nicht sterben". Aeußerst
fesselnde und von Akt zu Akt spannendere Handlung
wechselt mit großartigen Szenenbildern.

Kassau und Nachbargebiete.
? Canb. 14. März. Vortrag.  Von der Stadt Caub

eingeladen, hielt hier heute abend der Grubenbesitzer v.
Mars es  aus Wiesbaden, einen Vortrag über die wirt¬
schaftliche Kriegslage.  Mit Geschick und viel Tem¬
perament überzeugte Redner seine Zuhörer von der Not¬
wendigkeit der Sparsamkeit und der Berechtigung der
Zwangsmaßregeln des Staates . Nur weil wir an unserem
eigenen Leibe, Dank der Tapferkeit und Opferfreudigkeit
unserer herrlichen Truppen , bisher so wenig vom Kriege
erfahren haben, empfänden wir jetzt die klejnste Strenge
als eine Härte. Wenn jeder ruhig an der Stelle ausharre,
die ihm zugewiesen ist durch die Verhältnisse, und jede
Frau sparsam wirtschafte, dann sei es unmöglich, uns aus¬
zuhungern.

8. Idstein , 18. März . Das hiesige Genesungs¬
heim  für Familienmitglieder von Angehörigen der preu¬
ßischen Armee bleibt bis auf weiteres geschlossen.

5port.
Berliner Frühjahrs-Waldlauf. In den ehemaligen

Schietzständen in der Jungfernheide ging am Sonntag un¬
ter reger Beteiligung der vom Verband Berliner Athletik-
Vereine veranstaltete Frühjahrs -Waldlauf vor sich. Fast
alle 866 gemeldeten Teilnehmer fanden sich am Start ein.
Die Berliner Sport - Vereinigung  behauptete
ihren guten Ruf als beste Berliner Waldlauf -Mannschaft,
indem sie sämtliche 3 Mannschaftslaufen ge¬
wann.  Die einzelnen Nennen verliefen recht spannend
besonders in der Scniorenklaffe wurde heiß um den Sieg
gekämpft, den schließlich überraschender Weise der jugend¬
liche Axel  vom Jugend -Club Neukölln vor dem alten
Kämpen O sa d n i ck vom Sport -Club Mars und Blan¬
kenburg  I Berliner Sport -Vereinigung auf dem letzten
Teil der Strecke für sich entschied. In der Anfängerklaffe
siegte der Favorit Michael  vom Sport -Club Charlotten-
bürg überlegen gegen Lehmann -Jugendklub Neukölln
Das Einzellaufen der Jugendklasse brachte ebenso sicher
Dry gas von der Berliner Sport -Vereinigung nach
Hause. Eine zahlreiche Zuschauermenge verfolgte die
Kämpfe, deren Resultate bei dem schwierigen Gelände als
gute zu bezeichnen sind, mit Interesse . Die genauen Er¬
gebnisse waren : 1. Seniorenklasse:  7 Kilometer Ein¬
zellaufen: 1. Axel (Jugendklub Neukölln) 24 Min . 39 Sek.,
2. Osadnick(Mars ) 24:87, 3. Blankenburg I (B . S . V.) und
4. Zimmer (B. S . V.). Mannschaftslaufen : 1. Berliner
Sport -Vereinigung 62 Punkte , 2. Verein für Körperkultur
13 Punkte , 3. Komet 9 Punkte . Ar^fängerklasse:  7
Kilometer Einzellaufen : 1. Michael (S . C. C.) 26 Min . 6,8
Sek., 2. Lehmann-Jugendklub Neukölln 26:33, 3 Dahlmann
I (B. S . V.), 4. Ludwig (T. V. Osten). Mannschaftslaufen:
1. Berliner Sport -Vereinigung 268 Punkte , 2. Jugendklub
Neukölln 266 Punkte und 3. B. S . V. Meteor 214 Punkte.

Jugendklasse:  3,5 Kilometer Einzellaufen : 1. Dry-
gas sB. S . V.) 12 Min . 33,1 Sek., 2. Riß lT . V. Osten). 3.
Seelig (Neuköllner S . C.), 4. Seeberg (B. S . V.). Mann¬
schaftslaufen: 1. Berliner Sport -Vereinigung 565 Punkte.
2. S . C. Charlottenburg 523 Punkte , 3. T. V. Osten 514>
Punkte, 4. V. f. V. Teutonia 466 Punkte.

Die Berliner Fußball - Verbandsspiele führten am
Sonntag die beiden an der Spitze stehenden Mannschaften
Berliner Ballspiel - Club und Hertha  zusam¬
men. Hertha blieb mit 4:2 siegreich. Hertha hat durch die¬
sen Sieg jetzt 5 Punkte Vorsprung vor dem Berliner Ball¬
spiel-Club und dürfte kaum noch einzuholen sein. — Bero¬
lina  erfocht den hohen, unerwarteten Sieg von 5:1 über
Minerva . — Victoria  unterlag diesmal gegen die
gutspielende Union - Mannschaft  mit 0:4, doch wurde
das Treffen nur als Gesellschaftsspiel ausgetragen . — Der
Berliner Sportverein von 92  überraschte durch
den hohen Sieg von 8:6 über die unvollständige Vor¬
wärt  s-Mannschaft.

Resta Sieger im Banderbilt -Pokal . Das jetzt auf dem
Gelände der Weltausstellung in San Francisko ausgefah¬
rene Automobil-Rennen um den Vanderbilt -Pokal bestä-.
tigte bas Resultat des erst kürzlich entschiedenen großen
Preises von Amerika, da die beiden Ersten jenes Rennen?
auch diesmal die gleichen Plätze belegten. Der Vander¬
bilt-Pokal, zu öem sich 29 Teilnehmer am Start eingefun-
den, führte nur über 300 Meilen (482.5 Kilometer) und er¬
gab wieder den Sieg Resta , in der guten Zeit von 4 Stun¬
den 27 Min . und 37 Sek., was einer Stundengeschwinöig-
keit von etwa 108 Kilometer entspricht. 7 Min . später lief
der Zweite des Großen Preises Wilcox  auf Stutz am
Ziel ein, mit nur 1 Min . Vorsprung vor Pullen  auf
Merer , während der zweimalige Sieger des Vanderbilt-
Pokals der Amerikaner Ralph de Palma  auf einem
deutschen Mercedes - Wagen,  infolge einer Kollision
mit einem Maxwell-Wagen mit einem weiteren Abstantz
von 3)4 Min . nur den vierten Platz zu telegen vermochte,

volkswirtschaftlicher Teil.
Handelsnachrichten.

Verdeutschungsliste für den Webstoffhandel. Zwischen
Vertretern des „Verbandes Deutscher Detailgeschäfte der
Textilbranche e. V." (Sitz Hamburg ) und des „Allgemeinen
Deutschen Sprachvereins " fanden Verhandlungen über die
Aufstellung einer Verdeutschungsliste für den Webstoff-
hanöel statt. Die für die einzelnen Fächer eingesetzten
Sonder-Ausschüsse unterbreiteten der Versammlung das
Ergebnis ihrer Vorarbeiten , und es wurde in Aussicht ge¬
nommen, nunmehr auch die einzelnen Gruppen der In¬
dustrie für die Arbeit zu gewinnen.

Industrie.
A.-G. der Löhnberger Mühle in Niederlahnstcin . Dem

Geschäftsbericht  ist folgendes zu entnehmen: „Mit
dem Beginn des Jahres 1914 hatten sich die Verhältniffe
für unsere Müllerei wesentlich günstiger angelassen, so daß
wir bei voller Beschäftigung und reichlichem Mahllohn das
erste Halbjahr mit gutem Gewinn abschlietzen konnten.
Nach dem Ausbruch des Krieges ermöglichten uns große
Lieferungen fürs Heer und Mahlung von Getreide im
Lohn, neben der Versorgung unserer regelmäßigen Kund¬
schaft, äußerste Ausnutzung unserer Werke in Niederlahn¬
stein und Löhnberg und brachten uns guten Nutzen ein.
Jetzt mahlen wir nur noch im Lohn für die Kriegs-Ge-
treide-Gesellschaft. Von dem Umfang der Beschäftigung
und der Dauer dieses Verhältnisses wird es abhängig sein,
auf welche Erfolge wir in diesem Jahre zu rechnen haben."
Der Reingewinn  beträgt , nach Abschreibungen von M.
132 833 (im Vorjahre Mk. 80 638), M. 527 601 (M. 98 242
Verlust, welcher aus der Rücklage gedeckt wurdet und soll
folgende Verwendung finden : zur Rücklage M. 174 235,
welche damit wieder auf die gesetzliche Höhe gebracht wird,
zum Unterstützungs-Bestände M. 15 006, zur Rücklage für
die Talonsteuer M. 20 000, für die Kriegsfürsorge M. 20 000,
Gewinnanteile des Aufsichtsrates M. 13 558, 16 Prozent
Dividende — M . 205 500 und Vortrag von M. 79 368
auf neue Rechnung.

Schriftleitung: Bernhard GrothuS.
Verantwortlich fllr deutsche und auswärtige Politik : B. GrothuS;
für Kunst, Wissenschaft, UnterhaltungS. und volkswirtschaftlichen Teil:
B. E. E i s e » b e r g e r ; für Stadt - und Landuachrichtcn, Gericht und
Sport : C. D i c tze I; für die Anzeigen: Erich Walter;  sämtlich t»

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener Verlags - Anstalt  G . m. b.H.— — — — — — — ^

Russischer Soldatengeist.
Im Spiegel der Armeebefehle.
Unser nach dem Osten entsandter , vom

Großen Generalstab genehmigter Kriegsbericht¬
erstatter. Herr Rudolf v. Koschützki. schickt uns
aus dem Hauptquartier im Osten folgenden
Bericht.

Aus dem Hauptquartier im Osten, 7. März , (ostvn.)
Bei den letzten großen Kämpfen in Ostpreußen ist

unfern Truppen wieder eine Anzahl russischer Schriftstücke
in die Hände gefallen, die auf die Art der russischen Kriecp-
führung , insbesondere aber auf die Sinnesart ihres
obersten Heeresftthrers ein fast noch traurigeres Licht
werfen, wie es ähnliche, der Oeffentlichkeit bereits früher
bekannt gewordene Tatsachen getan haben. De betreffen¬
den Schrirrstückewerden der Oeffentlichkeit voraussichtlich
im Wortlaut zugänglich gemacht werden. Inzwischen dürfte
Ihre Leser der tatsächliche, uns von amtlicher Stelle heute
mitgeteilte Inhalt so interessieren, daß ich Ihnen das
Folgende daraus übermittele : . . , ,

Großfürst Nikolai Nikol a,ewlt,ch  hat seinem
Heere befohlen,  bei Angriffen auf feindliche Stellungen
alle männlichen, in den Händen der Truppen befindlichen
Landcseinwohner von zehn Jahren an vor der Front her¬
zutreiben . In seinem Befehl vom 5. Dezember wird die
strenge Durchführung dieses Befehles von dem Armee¬
führer der nordwestlichen Armee, Baron Siewers , den ihm
unterstellten Truppen erneut eingeschärft. Das betreffende
Schriftstück wurde bei den letzten Kämpfen in L y ck erbeutet.

Der kommandierende General des 22.
Armeekorps  meldet , daß 81 Soldaten infolge mangel¬
hafter Fußbekleidung mit erfrorenen Füßen ins Lazarett
kamen In dem Armeebefehl wird daran die Bemerkung
geknüpft: es beweise das . die Interesselosigkeit der Vor¬
gesetzten gegen ihre Untergebenen.

Die gleiche Klage über erfrorene Fuße wegen mangel¬
hafter Fußbekleidung findet sich in einem Korpsbefehl
des im Wolknschkessel von uns gefangengenommenen
Generals Vulgakoff.  Dieser Befehl enthält ferner
die bemerkenswerte Mitteilung , daß zahlreiche Soldaten
in Zivilkleidern  in den Schützengräben kämpften.
Es wird verboten, in den Schützengräben Zivilkleider zu

tragen , und darauf hingewiesen, daß der Schutz der Genfer
Konvention auf Soldaten in Zivilkleiöern keine Anwen¬
dung finde.

Ein Armeebefehl von General Baron Siewers (der
sich inzwischen infolge der Niederlage in Masuren erschossen
hat) gibt bekannt, daß sich zahlreiche Leute weit hinter
der Gefechtslinie  Herumtreiben . Hinter der Front
herrsche in keiner Weise Ordnung . Es werden Offiziere
kommandiert, die Herumtreiber zu ihrem Truppenteil
zurückzuführen.

Abermals ein Armeebefehl vom 5. Dezember besagt,
daß in letzter Zeit „von Schwätzern  unter den Offizieren
und Mannschaften" verbreitet werde, daß der Friedens¬
schluß, auch ohne daß der Feind nieder-gezwungen lei, in
Bälde erfolgen werde: wobei sogar bestimmte Termine
genannt werden.

Von höchstem Interesse ist ein Erlaß des Oberbefehls¬
habers der Nordwestfront, der sagt, daß „täglich" Klagen
über Plünderungen  durch die Truppen laut würden.
Es seien Fälle bekannt geworden, in denen deutsche Trup¬
pen von ihnen durchzogene und bewohnte Dörfer unbe¬
schädigt ließen, während russische Truppen diese Dörfer
hinterher ausgcplündert und verbrannt haben.

Fassen wir das amtliche russische Material zusammen:
Den Soldaten werden Drückebergerei, Plünderungen und
Brandschatzungenim eigenen Lande vorgeworfen , den Offi¬
zieren Gleichgültigkeit gegen ihre Untergebenen . Beiden
gemeinsam gegen die Interessen ihres Landes gleichgültige
Friedcnshctzereien, Es wird zugegeben, daß die deutschen
Truppen sich in Feindesland menschlicher benehmen, als die
russischen in ihrem eigenen. Denselben Offizieren und
Soldaten aber wird ein Befehl des obersten Heerführers
wiederholt eingeschärft, der an Unmenschlichkeit und un¬
soldatischem Geist kaum zu übertreffen ist. Man stelle«sich
einen Augenblick das Unmögliche vor, ein deutscher Heer¬
führer hätte den Befehl erlassen, die männlichen Ein¬
wohner von 10 Jahren an, also auch Kinder und Greise,
in jedem Fall aber nicht wehrfähige Menschen, vor die
Front zu treiben, den eigenen Soldaten zu befehlen, im
Schutze dieser Wehrlosen gegen den Feind zu marschieren.
Man stelle sich weiter vor, deutsche Offiziere würden einen
solchen Befehl weitergeben, sie würden die Ehrlosigkeit der
Zumutung so wenig fühlen, daß sie den Degen nicht augen¬
blicklich aus der Hand legen . . . Eiue solche Vorstellung
ist so absurd, ihre Verwirklichung liegt so völlig außerhalb

des unter Deutschen Möglichen, daß man sie im Ernst gar
nicht festhalten kann.

Es bleiben zwei Tatsachen übrig , die der Aufmerksam¬
keit der gesitteten Welt eindringlich empfohlen seien. Die
erste ist, daß wir nach Osten nicht eigentlich gegen ein Volk
kämpfen, sondern gegen den Willen eines allmächtigen
Herrschers, dem es bisher nicht nur gelungen ist, sich un¬
bedingten Gehorsam auch dann zu erzwingen, wenn er
Ehrloses fordert — wenigstens nach unseren Begriffen
Ehrloses —, sondern der es bisher auch fertiggebracht hat,
selbst die Gebildeten und Höchststehenden seines Volkes
über den Stand der kriegerischen Ereignisse in einem schier
unglaublichen Matze zu täuschen. Daß kommandierende
Generäle heute noch nicht wissen, daß Antwerpen gefallen
ist, daß sie keine Ahnung davon haben, daß nicht die Fran¬
zosen auf deutschem, sondern die Deutschen auf französischem
Boden stehen, wird man einem deutschen Volksschüler
schwer glaubhaft machen können. Die zweite, immer wieder
bemerkenswerte Tatsache ist, daß zwei höchst kultivierte
Völker sich mit Rußland verbinden , um die angebliche
deutsche Barbarei niederzuschlagen, nein , mm Deutschland
für immer zu vernichten. Zwei Völker, die seit einem
halben Jahrhundert Deutschland bereist, studiert und von
ihm gelernt haben, schämen sich noch immer nicht, der Welt
ins Gesicht zu — sagen, die Deutschen seien ein Volk von
Barbaren , die Russen aber ein Kulturvolk.

Rudolf v. Koschützki,  Kriegsberichterstatter.

Meine Mttteilunqen.
Emile Charles Waldteufel,  dessen „Espona", „Estu-

diantina", „Schlittschuhläufer", „Sirenenzauber " usw. die
Runde um die Welt machten, ist, hochvetagt, am 16.Februar,
wie erst jetzt auf öem Umweg über Amerika bekannt wird,
in Paris gestorben. Am 9. Dezember 1837 in Straßburg
geboren und am Pariser Konservatorium ausgebildet, war
er eine zeitlang in einer Klavierfabrik tätig , bis der Er¬
folg seiner ersten Walzer ihn ganz der Tanzkomposition
zuführte. Er wurde der Lieblingskomponist der Kaiserin
Eugenic und der Hofballöirektor Napoleons III.

Hans Pfitzner  vollendete eine, eigens für unsere
große Zeit geschaffene Vertonung von Eichendorffs „Klage"
als Lied für Bariton und großes Orchester (mit Männer-
chorschlutz). Die Uraufführung des Werkes findrt unter
Bruno Walter in München statt,
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F . Zimmermann
Kirctigasse, Ecke Friedrichstrasse,

Heute
Nachmittag
4 Uhr
Eröffnung,

Königliche Schauspiele.
Dienstag, 10. März, abends 7 Uhr:
87. Vorstellung. Abonnement B.

Abu Hassan.
Komische Oper in 1 Akt von F. E.
Hicmcr. Musik von Carl Maria von

Weber.
I » Szene gesetzt von Herr» Ober-

Negisicur Mebus.
'Harun, Kalls von Bagdad

Herr RvdtuS
Zobcide, seine Gemahlin

Frl . EichelShctm
Abu Hassan, Liebling des Kalifen

Herr Haas
Fatime, seine Frau Frl . Bommel
Mesrur , Vertrauter des Kalifen

Herr Schwab
Zemrud, Zobeidens Zofe

Frl . Reimers
Omar, ei« Wechsler

Herr von Schenck
Gläubiger Abu Hassans. Gefolge
des Kalifen und Zobeidens. Die

Handlung spielt in Bagdad.
Musikalische Leitung: Herr Kapcll-
meister Rothcr. Spielleitung: Herr

Ober-Regisseur MebuS.
Hieraus:

Die Jahreszeiten der Liebe.
Bier Alt-Wiener Tanzbildcr von
H. Regel. Musik von Franz Schu¬

bert, eingerichtet von I . Lchnert.
Mnstubiert von der Ballettmcistcrin

Frau Kochanowska.
1. Bild : „Liebesfriihling".
. Am .Himmelpsortgriind".
2. Bild : „Sommergliick".

Auf der „Burgbastei", am Tage deS
Einzuges der Frcibcitskricger,

1«. Juni 181«.
Z. Bild : „Herbstrauschen".

In Mödling am Tage der Silber-
Hochzeit BrandstütterS.

4. Bild : „Winterträume".
8 « Wien, Mitte deS vorigen Jahr¬

hundert«.
Ende nach 9.15 Uhr.

Mittwoch, 17., Ab. St: Tiefland.
Donnerstag , 18., AS. D: Tann-

Häuser. Anfang 6.30 Uhr.
Freitag , lg., Sw. C: Zum 1. Male:

Kater Lampe.
Samstag , 20., Ab. B : Der Zigeuner,baro«.
Sonntag , 21., Ab. C: Königskindcr.
Montag, 22.: ö. Symphonickonzert.

Restdenz-Theater.
Dienstag , 10. März, abends 7 Uhr:

Die spanische Flieg,
Schwank In drei Akten m

Franz Arnold und Ernst » ach.
Spielleitung : Retnhold Hager.

Ludwig Klinke, Mostrtchfabrikant
Willy Ziegler

Gmma, seine Frau Minna Agte
Paula , deren Tochter Lori Böhm
.Eduard Burwig , Reichstags.

abgcordneter, Emmas Bruder
_ „ Max Deutschländer
Wally, seine Tochter Elsa Erlcr
Alois Wimmer, EmmaS

Schwager RicolauS Bauer
Dr. Fritz Geilach, Rechts.

anwalt Friedrich Beug
Anton Tlebcmeier Reinhold Hager
Gottlieb Meisel HermannHom
Mathilde, seine Frau

M-rg. Lüder.Frciwal»
Heinrich, deren Sohn Rudolf Bartak
Marie , Wirtschafterin bei

Klinke Luis« Delosea.
Das Stück spielt in einer größeren

deutschen Provtnzstabt in der
Gegenwart.
Ende 2 Uhr.

Mittwoch, 17.: Der gutsitzende Frack.
Donnerstag , 18.: Die 5 Frankfurter.
Freitag , lg.: Da« Glück im Winkel.

J21, BolkSvorstellung.s

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzbcimcr Strasse 19.
Dienstag , 10. März, abends 8 Uhr:

Buntes Tbeater.
Tägl. abds. 8 Uhr: Buntes Theater.

Auswärtige Theater.
Stadttkeaier Mains.
Dienstag , den 10. März:

Der Prinz von Homburg.

Neue« Tbeater Frankfurt a. M.
Dienstag , 10. März, abends 8 Uhr:

Die erste Geige.

Krossb Ssttbcarer Darmstadt.
Dienstag , 10. März, abds. 7.80 Uhr:

Ueber «nser- »rast <1. Teil).

Königliche SÄonloiele Cassel
Dienstag , 10. März, abends 8 Uhr:

Jedermann.

Grossb Soktbeater Karlsruhe.
Dienstag , 10. März, abends 7 Uhr:

Minna von Barnhelm.

Kurhaus Wiesbaden.
(MItgetelltvon dem Veikehrsbnretn).

Dienstag , 16 . itlttrz:
Nadimittags 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisdies Kurordiester.

Leitung : Herr Konzertmeister
Karl Thomann.

1. Ouvertüre zur Oper „Das
foldene Kreuz“ J.Brüllackeltanz in B-dur

G. Meyerbeer
3. Erinnerung an Chopin,

Fantasie H. Bekker
4. Abendlied F. Ries
5. Ouvertüre zu „Die Fingals-

höhle “ F. Mendelssohn
6. Fantasie aus der Oper „Das

Glödcdien des Eremiten“
A. Maillart

7. Deutscher Heldenmarsdi
V. Grimm.

Abends 8 Ubr:
Abonnements - Konzcr:

Städtisches Kurorchester.
Leitung - Herr Konzertmeister

Karl Thomann.
1. Viktoria -Marsch F. v. Blon
2. Ouvertüre z. Op. „Oberon“

C. M, v. Weber
3. Alt-Wien, Perlen a. Lanners

Walzern E. Kremser
4. Fantasie aus der Oper

„Lohengrin “ R. Wagner
5. Sphärenmusik A.Rubinstein
6. Ouvertüre zur Oper „Die

lustigen Weiber “ O. Nicolai
7. Ballettmusik aus der Oper

„Faust “ Ch. Gounod.
Eine Dame ber Gesellschaft

wünscht 2 alte , seltene Bücher
lBibel mit Kupferstichen aus dem
Jabre 176 ' und Scrivers Er¬
bauungsbuch, Erscheinungsjahr
nicht genau festzustcllen) »um
Bellen ber Krieger im Felde zu
verkaufen. Die Werke sind in
unserer Hauptgeschäftsstelle. Ni-
kolasstr . 11. anzuseben. *2671

Eine Billa mit 9-1Ü Zimmern
in ber Stadt z. mieten ges. Off.
mit Preisang . , u richten unter
M.492a.b.Geschäftsst.b.Bl . 1420

Ein möbl. Zimmer in gutem
Hause an besseren Herrn abzu-

eben. Adresse erfragen in der

Kirctigasse
Ecke Luisenstr.

Die gefeierte
ital . Tragödin

Grosses Drama
in 6 Akten.

Neuester
Kriegsbericht.

Künstler-Orchester.
_ »2570

V  DEUTSCHER ERSATZ FÜR VICHY-PASTILLEN^BADEN - BADENER M*
TBERIAL -PMTILLM

IN ALLEN APOTHEKEN UND DROGERIEN. DIE SCHACHTELM. 1.80.

B aden - badem
A .- Gr. FÜR QUELLEN - PRODUKTE

ALLEIN STAATLICH ERMÄCHTIGTE GESELLSCHAFTFÜR HERSTELLUNG U0N BADEN- BADENER
QUELLEN-PRODUKTEN. M. 534

•ni  Wir kaufen und verkaufen

I Wertpapiere j

Liefere jede Woche

$rinto KMchch*
Kalbskeule per Pfund 75 Pfg.
Rücken .. .. 70 „
Bru » .. „ 65 Z
ganze Kälber „ 70 „

Wilh. Debke, Hattorf IHarzl.

Alleinverkauf Für Wiesbaden

Blumenthal
Kirebqasse 39.

Anständ. Frau kann Schläfst,
unentgeltl . haben. Adressez.erfr.
in der Geschäftsst. d. Bl . 1421

Geschäftsstelled. Bl. 1410

Verein für oollisversfSnd!ii&e
GesundheitspflegeE.V.

Am Mittwoch , den 17. MArz, abends 8l/, Uhr
wird im Saale der Loge Plato , Friedridistr . 35

Herr Dr. med. R. Spohr
aus Frankfurt a. M.

einen öffentlidien Vortrag über das Thema:

Magen- und Darmkrankheiten und
die Fehler in der Ernährung

halten , wozu wir höf). einladen.
Eintritt für Mitglieder frei , für Niditmitglieder 50 Pfg.

1456 Der Vorstand.

Kiautsdiou-Abend.
Vortrag P. 0. Rflppel aus Berlin: 1458

Isiii
Donnerstag, den 18. März, 81/* Uhr abends

im Saale der Loge Plato ( Friedrichstrasse 35) .
Bekanntmachung.

Am 16., 17. und 18. März 1915 findet Von vormittags 9 Ubr
bis zum Eintritt der Dunkelheit im Rabengrnnb Scharischietzcn

Es werden folgende Straßen gesperrt : Platter Straße.
Jösteiner Weg, Rundsahrweg und alle Wege, die von diesen
Straßen nach dem Rabcngrund abweichen und in den Raben¬
grund münden.

Wegen ber damit verbundenen Lebensgefahr wirb Nor dem
Betreten de» SchicßgelänbeS gewarnt . . 296

alle Renten und Aktien M.543

320 Garnisonkommando.

I
S Anfragen sowie Angebote sind erwünscht . I

BelieheneEffekten werden von uns ausgelöst . ®

Eugen Bab$Co.,Bankgeschäft, BerlinW.8. f
•0M66 Telegr .-Adrt: Eubaco , Berlin . • • • • • ! # •

*

Neuwied am Rhein.
Sehnüasfige höhere Mädchenschule und Pensionat

der evangel. Brüdergemeine.
Prospekt durch den Direktor H . Gammert . H.,la

Namens der ostpreußischen Flüchtlinge aus den Kreisen Pill«
fallen. Stalluvöncn, Goldav und Oletzko sage ich den freundlichen
Gebern und Geberinnen in Wiesbaden und Umgegend iBiebrich,
Eltville. Kirberg, Mittelheims herzlichen Dank für die reichen
Spenden an Gelb. Kleidung und Schnbwerk. welche uns infolge
des Aufrufs von Frau Professor Frensenius  zugingen.
Wir baben aus diesen und anderen Gaben die Vertriebenen vor
der Winterkälte schützen und vor Krankheit bewahren können.
Dank Hindenburg  und seinen tapferen Streitern steht nun
kein Russe mehr auf deutscher Erde, und unsere Flüchtlinge warten
mit Sebnsucht auf die Erlaubnis zur Heimkehr, um ihre zerstörten
Geböfte von neuem aufzubauen unö ihre heimatlichen Felder zu
bestellen! Vergclt's Gott allen freundlichen Gebern am schönen
Rbeinl 1459

Marienburg , Wvr., im März 1915.
_ Der Kgl Landrat: Hagrv cnn,
■ ■ » ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ BaBsaeaaBiaBBBQBaiB

Warnung.
„Taschensilter" oder „Feldsilter " werben häutig als ge¬

eignete Gegenstände zum Nachsenden an Heeresangebörtge im
Felde angevriesen. Mit ihrer Hilfe kann sich angeblich icder
Soldat sein Trinkwasser frei von Krankheitserregern und son¬
stigen schädlichen Stoffen machen.

Bor dem Ankauf solcher Filter muß jedoch gewarnt werden,
denn ste leisten nicht das. was von ibnen gerühmt wird.

Die Kleinfilter vermögen zwar trübes Wasser zu klären, ste
sind aber nicht imstande, krankmachende Bakterie» oder Stoffe,
wie sie häufig im verschmutzten Wasser sich vorfindcn. mit Sicher¬
heit abzufangen. Ein Taschenfiltcr kann die Gefährlichkeit un¬
reinen Trinkwassers höchstens etwa? vermindern, sic aber nicht
beseitigen. 9a . ein nicht peinlich sauber gehaltenes Taicheniilter
ist sogar imstande, das Trinkwasser »n verschlechtern, weil in
ihm Krankheitserregerweiter wuchern, fick vermehren und das
durchfließende Wasser infizieren können.

Taschenfilter wiegen somit ihre Bcsstzer in eine falsche
Sicherheit und verführen sie zu Leichtfertigkeit beim Wasser¬
trinken. Abgckochtes Wasser ist solchem, bas durch Taschensilter
gegangen ist. unbedingt vorzuzielten. 189

Wiesbaden, den 11. März 1915.
Der Polizei -Präsident : Son Schenck.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis au? 88 89. 257 sf. des Strafgesetzbucheswird

hiermit darauf aufmerksam gemacht, daß der Vertrieb von Wobi<
fahrtspoftwertzeichen aller fcinbltdien Staaten verboten ist.

Wiesbaden, den 10. Mär , 1915. 188
Der Polizei -Präsident : von Schenck.
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